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Englands Kriegserklärung.
Berlin , 4 . August . Kurz nach 7 Uhr heute

abend erschien der englische Botschafter  Sir
Edward Goschen aus dein Auswärtigen Amt,
um den Krieg zu erklären und seine Pässe zu
fordern.

Vom östlichen Kriegsschauplatz.
Königsberg , 4. August . Deutsche Truppen haben

Kibarty gestürmt . Die Russen gingen unter Zurücklassung
bon Gefangene » nach Osten zurück. Die eigenen Verluste
stnd gering.

*

Vom westlichen Kriegsschauplatz.
Berlin . 3 . August . Amtliche Mitteilung : Bisher

hatten deutsche Truppen dein erteilten Befehl gemäß
die französische Grenze nicht überschritten . Dagegen
greifen seit gestern französische Truppen ohne Kriegs¬
erklärung unsere Grenzposten an . Sie haben , obwohl
sie noch vor wenigen Tagen die Jnnehaltung einet
unbesetzten Zone von 6 Kilometern zngesagt hatten , an
verschiedenen Stellen die Grenze überschritten . Französische
Kompanien halten seit gestern Nacht deutsche Ortschaften
besetzt und bombenwerfende .Flieger kommen seit gestern
nach Baden , Bayern und unter Verletzung der belgischen
Neutralität über belgisches Gebiet in die Rheinprovinz
und versuchen unsere Bahnen zu zerstören . Frankreich
hat damit den Angriff gegen uns eröffnet und den
Kriegszustand hergestellt . Des Reiches Sicherheit zwingt
uns ' zur Abwehr . Der Kaiser hat die erforderlichen
Befehle erteilt . Der deutsche Botschafter ist angewiesen
wurden , die Pässe einzufordern.

Das Verhalten Italiens.
Nom , 3 . August . Die „Tribuna " meldet : Gestern

Mittag begab sich der deutsche Botschafter in die Consnlta
und teilte dem Minister des Aeußern amtlich mit . daß
Deutschland und Rußland sich im Kriegszustand befänden.
Di San Ginliano nahm von der ' Mitteilung Kenntnis
und erklärte , daß Italien gemäß dem Geiste und dem
Wortlaute des Dreibrmdvertrages Neutralität beobachten
werde . Er drückte dabei die freundschaftlichsten Gefühle
für Deutschland und Oesterreich aus . Der Botschafter

machte keine Mitteilung über die gegenwärtigen deutsch-
französischen Beziehungen.

Daß Italien bei dem Kriege mit Rußland Neutralität
beobachtet , ist nach dem Vertrag erklärlich . Nun hat
inzwischen Frankreich aber seinen Angriffskrieg gegen
Deutschland begonnen . Hiernach ist Italien verpflichtet,
uns helfend an die Seite zu treten , und wir werden
wohl bald entsprechende Nachrichten bekommen.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 4 . August . Seine Majestät der Kaiser eröffnete

heute mittag 1 Uhr im Weißen Saale des Kgl . Schlosses
die außerordentliche Session des Reichstags mit einer
Thronrede , in der zunächst darauf hingewiesen wird , daß
wir fast ein halbes Jahrhundert lang und besonders in den
Wirren der letzten Jahre in erster Reihe standen , um
den Völkern Europas einen Krieg zwischen den Groß¬
mächten zu ersparen . Nach Erwähnung der Ursache des
österreichisch -ungarischen -serbischen Krieges heißt es dann
weiter : Bei der Verfolgung ihrer berechtigten Interessen
ist der verbündeten Monarchie das russische Reich in den
Weg getreten . An die Seite Oesterreich -Ungarns ruft
uns nicht nur unsere Bündnispflicht , uns fällt zugleich
die gewaltige Aufgabe zu , mit der alten Knlturgemein-
schaft der beiden Reiche unsere eigene Stellung gegen den
Ansturm feindlicher Kräfte zu schirmen . Mit schwerem
Herzen habe ich meine Armee gegen einen Nachbarn
mobilisieren müssen , mit dem sie auf so vielen Schlacht¬
feldern gemeinsam gefachten hat . Mit aufrichtigem Leid
sah ich eine voir Deutschland treu gewahrte Freundschaft
zusammenbrechen . Ferner heißt es : Rußlands Haltung
sei unersättlicher Nationalismus . Frankreichs Verhallen
könne uns nicht überraschen , denn es hege alte Hoffnungen
und alten Groll . Die Thronrede schließt : In anfgedrungener
Notwehr , mit reinem Gewissen und mit reinen Händen
ergreifen wir das Schwert . An die Völker und Stämme

j des Deutschen Reiches ergeht mein Ruf , mit gesamter
Kraft und in brüderlichem Zusammensieheir "mit unseren
Bundesgenossen alles zu verteidigen , was wir in fried-

j licher Arbeit geschaffen haben . Nach dem Beispiel unserer
: Väter , fest und getreu , ernst und ritterlich , demütig vor

Gott und kampfesfroh vor dem Feind , so vertrauen wir
der ewigen Allmacht , daß sie unsere Abwehr stärken und
zu gutem Ende lenken wolle ! Auf Sie , geehrte Herren,
blickt henke, um seine Fürsten und Führer geschart , daS
ganze deutsche Volk . Fassen Sie Ihre Entschlüsse ein¬
mütig und schnell , das ist mein innigster Wunsch!

Der Kaiser setzte der Thronrede noch folgendes hinzu:
Sie haben gelesen , meine Herren , was ich zu

meinem Volke vom Balkon des Schloffes aus gesagt
habe . Ich wiederhole : Ich kenne keine Parteien
mehr , ich kenne nur Deutsche (Stürmisches Bravo !)
und zum Zeichen , daß Sie fest entschlossen sind,
ohne Parteiunterschiede , ohne Standes - und Kon¬
fessionsunterschied zusammen zu halten , mit Mir
durch dick und dünn , durch Not und Tod zu gehen,
fordere ich die Vorstände der Parteien auf , vorzu¬
treten und Mir dies in die Hand zu geloben.

Die Kriegskredite angenommen.
Bcrliu . 4 . August . Dem Reichstag ist ein Gesetz zn-

gegangen betreffend die Feststellung eines Nachtrages
zum Reichshaushalt für das Rechnungsjahr 1914 , durch
welches der Reichskanzler ermächtigt wird , zur Bestreitung
einmaliger außerordentlicher Ausgaben die Summe von
fünf Milliarden Mark inr Wege des Kredits flüssig zu
machen . Die zur Ausgabe gelangenden Schuldver¬
schreibungen und Schatzanweisungen sowie die etwa zu¬
gehörenden Zinsscheine können sämtlich oder teilweise aus
ausländische oder auch nach einem bestimmten Wert¬
verhältnis gleichzeitig auf in - und ausländische Währungen
sowie im Ausland zahlbar gestellt werden . Die Fest¬
setzung des Wertverhältnisses sowie der näheren Be¬
dingungen für Zahlungen im Auslarrd bleibt dem
Reichskanzler überlassen . Ueberschüsse , die dadurch ent¬
stehen , daß fortdauernde Ausgaben der Heeres - und der
Marineverwaltung bei Kapitel 6 des außerordentlichen
Etats anstatt im ordentlichen Etat verrechnet werden,
dienen zur Verminderung der Anleihe . Der Reichs¬
kanzler wird ermächtigt , bei Zahlungen für das Reich,
die vor der gesetzlichen oder vertraglichen Fälligkeit er¬
folgen , einen angemessenen Abzug zu gewähren.

Berlin,  4 . August . Der Reichstag hat die s ü m t«
lichen Vorlagen einstimmig angenommen.
(Auch die sozialdemokratische Fraktion stimmte geschloffen
für die Kriegskredite .)

Im Kampf um die klm.
Erzählung von A . R e n t v h.

II ) Nachdruck verboten.

Gedankenlos riß sie ein Blatt von dem großen Block-
kalender über oem Schreibtisch . Ihr Auge glitt über das
Dutum . Und plötzlich kam ihr die Erinnerung , daß heute

Tag war , an dem ihre Eltern das alle , liebe Haus
"erlasien mußten.

Mit einem wehen Auffchtuchzen lehnte sie die Stirn
^gen du Fensterscheiben.
„ »Heimatlos und entehrt l" Sie sprach die Worte laut

sich hin.
»Fräulein Lisbeth !"

0. Die knarrende Stimme Herrn Westermanns weckte sie
us  chren düsteren Gedanken . Erschreckend fuhr sie aus.

p » Der alte Herr stand dicht neben ihr . Hinter ihm , ein
n,°scheln des Triumphes auf den Lippen , tauchte Norbert
^mbergs schmale Gestalt aus.
« .̂ isbeth fand kein Wort . Sie neigte nur stumm den
au>ü ols  Gruß und sah fragend von einem der Herrei
uuin anderen.
, „ î "Wtte . dorthin !" sagte Herr Westermann und wie-
non,- »Das Kind schläft. Folgen Sie uns für ein

Minuten !"
„u ^ we Stimme klang ĝebieterisch . Das junge Mädchen
koforl £S’ Eine neue Gefahr ihr drohte , aber sie folgte

Der~ Salon war leer . Frau Margot war noch in
ihrem Schlafzimmer.
nur o.eir schloß der Detektiv die Tür . Dann trat er rasch

' m oeth zu und legte einen offenen Brief vor sie hin.
biA . ~ te' ” sagte er kühl, „wollen Sie laut ben Inhalt

P Schreibens vorlesen
os Mädchen starrtestieg

an
offnen V"

... . .. ,_ _ ihn verständnislos an . Dann
~ne  heiße Zornesröte in ihre Wangen.
"Uas  ist ein Brief von meiner Mutter !" rief sie. „Ein

mich I ' Wie konnten Sie es wagen , ihn zu

das Bch'tt Westermanns dicker Zeigefinger schob sich über

SsEl«n Sie i" gebot er streng,
zu lesen> i5?tK unfici!cr an . Dann aber begann sie doch

„Liebe Tochter!
Wir stnd noch immer ganz benommen von der um

geheimen Ueberraschung , welche Du uns bereitet hast ! Als
gestern der Bürgermeister zu uns kam und uns mitteilte,
daß die fünftausend Gulden erlegt wurden und wir nnser
geliebtes Heim behalten dürfen , konnten wir zuerst dies
unendliche Glück nicht fassen. Ganz unbegreiflich ist es uns
auch, daß Du keine Zeile dazu geschrieben hast, keine Er¬
klärung , gar nichts . Aber wir denken . Du hast eine wich¬
tige Abhaltung und Dein Brief kommt wohl noch nach."

Lisbeth Hell unterbrach sich und sah hilflos , fragend
von einem der beiden Männer zum anderen.

„Weiter !" sagte Herr Westermann rauh. Weiß Gott,
sie gefiel ihm heute in ihrer grenzenlosen Verwirrung noch
besser als sonst je. Es fiel ihm wirklich schwer, den harte»
Ton sestzuhalten.

Ihre Augen liefen weiter über die Zeilen . Beinahe
mechanisch las sie:

„Uebrigens können wir uns die Erklärung des Ganzen
wohl denken ; daß Du kein Geld besitzest, das wissen wir.
denn Du hast ja im Laufe der Jahre immer alles Deinen
Eltern geschickt. Also Du hast Herrn Westermann gebeten,
uns zu helfen —"

„Hoben Sie das getan ? He, Kindchen ?" fragte die
Stimme des Hausherrn dazwischen . Dabei legte er , wie
unubsichtüch, einen Arm um ihre schlanke Gestalt . Mil
einer hastigen Gebärde riß sie sich los . Das reizte ihn;
ein böser Ausdruck trat in sein Gesicht. Aber Lisoeth sah
ihn nicht : sie blickte nur immerzu in den Brief , und
dabei wurde ihr Gesichtchen immer blässer und blässer.

„Du hast Herrn Westermann gebeten , uns zu helfen,"
las sie stockend, beinahe heiser vor innerer Erregung . „Und
er war so edel , es zu tun . Nun sind wir allerdings ja
tief in seiner Schuld , aber wir haben neuen Mut ge¬
wonnen . Deine Brüder und ich, wir wollen arbeiten
vom frühen Morgen bis in die sinkende Nacht , um in
kleinen Beträgen alles abzuzahlen.

Wir erkannten sofort , daß das Geld von Dir stammt,
daraus , daß Du dasselbe Briefpapier verwendet hast, wie

.sonst immer : das feine gelbliche mit den abgeschrägten
Ecken. Freilich , die wenigen Worte , welche darauf stehen'
scheint jemand anders geschrieben zu haben . Aus ihnen
geht nur hervor , zu welchem Zwecke das Geld verwendet

werden soll. Unterschrieben hast Du auch nicht. Ich leg«
Dir besser das Blatt hier bei, denn mir kommt trotz allem
oft ein leiser Zweifel , ob wirklich Du der Absender bist."

„Ich bin es nicht ! Ich bin es nicht!" schrie Lisbeth
Hell aus. „Glauben Sie es mir dochl Um Himmels
willen, glauben Sie mir !"

Um Herrn Westermanns volle Lippen glitt ein höh¬
nischer Zug . Wieder wollte er seinen Arm um des Mäd¬
chens Körper legen . Aber er ließ ihn rcksch sinken, denn
eben öffnete sich' die Tür . Frau Margot stand auf der
Schwelle. Sie war alt geworden in diesen wenigen
Tagen , die schöne, stolze Frau . Ihr Gesicht war fahl, di«
Augen hatten viel von ihrem Feuer eingebüßt . Mit einem
erstaunten Blick übersah sie die bewegte Gruppe.

Herr Norbert Amberg trat auf sie zm Er war stet»
sehr devot gegen diese stolze Frau , deren herrische Art ihm
imponierte . Jetzt berichtete er in kurzen Worten , daß
tx  den Brief , welchen die Morgenpost soeben für Fräu¬
lein Lisbeth gebracht hatte, selbstverständlich geöffnet habe.
Dazu sei er natürlich berechtigt.

Frau Margot streckte die Hände bereits aus nach dem
Blatte . Aber Lisbeth hielt das Papier krampfhaft fest.

„Nun, " fragte Frau Margot scharf, „Sie verweigern
mir die Einsicht ?"

„Der Brief, " stammelte Lisbeth vollständig fassungslos,
„o Himmel , er ist ja von meiner Mutter — aber die Tat¬
sachen, welche er berichtet, sind mir ganz und gar uner¬
klärlich. Hier, gnädige Frau — lesen Sie selbst! Und doch,
trotz allem , ich schwöre es Ihnen , nie habe ich so viel Geld
in meinen Händen gehabt I"

Frau Margot achtete gar nicht auf die Worte des
jungen Mädchens . Sie hatte das Papier den bebenden
Fingern entrissen, entwunden . Während ihre Augen über
die Zeilen glitten , schärften sich ihre Züge . Ein harter Aus»
druck lag um ihren Mund.

„So ." sagte sie endlich, sichtlich befriedigt, „also da
halten wir ja fast einen Beweis in Händen . Denn wo¬
her, Fräulein Lisbeth , wollen Sie dieses Geld haben ? Der
Schmuck ist verkauft oder versetzt worden . Allerdings , dazu
haben Sie eine Mittelsperson gebraucht, und auf diese
Mittelsperson kommt es an I"

„Gnädige Frau , ich habe an jenem Abend mit keinem
Menschen gesprochen !" rief Lisbeth . Sie war jetzt asch-
lahl . eine iurchtbare Aujreaunn schüttelte. sie. . . .



Ein Gnadenerlaß der Kaiser;.
Berlin. 8. August. Das Armeeverordnungsblatt ver¬

öffentlicht einen Gnadenerlaß des Kaisers , wonach allen
Personen des aktiven Heeres , der aktiven Marine und
der Schutztruppen vom Feldwebel abwärts und allen
unteren Militärbeamten des Heeres , der Marine und
der Schrrtztruppen , die gegen sie verhängten Geld - und
Freiheitsstrafen bczw. der noch nicht vvllstreckte Teil der¬
selben unter bestimmten Voraussetzungen erlassen wird.* *

*

Der deutsche generalstad an die Dresse.
Berlin, 3. August. Der Große Generalstab hat heute

früh den Pressevertretern erklärt : Vorerst gibt es nur
eine Forderung : Vertrauen , unbedingtes Vertrauen in
unsere oberste Armeeleitung ; das weitere wird sich schon
finden ! Der Generalstab wird mit seinen Meldungen
auf keinen Fall Schönfärberei treiben , sondern er wird
sachlich und offen alles sagen, was zu sagen ist; wir
sagen mtweder nichts , aber wenn wir etwas sagen, ist
es wahr!

»
Verschiedene Meldungen.

München, 4. August. Nach einer Mitteilung des königlichen
StaatSministeriums des Aeußern sind dem französischen Gesandten
in München gestern abend 6 Uhr die Pässe zugestellt worden.

Coblenz, 4. August. Der Kommandierende Generalv. Tülff
veröffentlicht in der „Koblenzer Zeitung " folgendes : Ein Versuch,
de» Cochemer Tunnel zu sprengen, ist von einem Lochemer Gast¬
wirt und seinem Sohne nicht gemacht worden. Ebensowenig ist
bisher im Bezirk des 8. Armeekorps irgend jemand standrechtlich
erschossen worden.

Raumhurg, 4. August. Mehrere Kraftwagen mit Damen
und Geld, für Rußland bestimmt, sind in der Richtung nach
Rußland unterwegs. Die Wagen sind anzuhaltcn und sofort der
nächsten Behörde zuzuführen.

Köln, 4. August. Die Kölnische.Zeitung schreibt: Schon am
Samstag um 4 Uhr nachmitags, also noch em paar Stunden
früher al» bei uns , ist in Paris , wie wir von einem unserer von
dort eingetroffenen Mitarbeiter erfahren, der Befehl zur Mobil¬
machung des französischen Heeres angeschlagen worden.

Petersburg , 3. August. Großfürst Nikolai Nikolajewitsch ist
zum Generalissimus der russ. Streitkräfte ernannt worden.

Bukarest, 4. August. Der Kronrat in Sinaja hat die
Neutralität Rumäniens beschlossen.

Konstautiuopel, 4. August. Die Regierung teilt amtlich
mit , daß sie, um die Neutralität strikte n ahren zu können, die Dar¬
danellen und den Bosporus für fremde Schiffe geschlossen habe.

Vorsicht!
Der Präsident der König !. Preuß . und Großh . Hess.

Eisenbahndirektion erläßt folgende Bekanntmachung : Be-
stimn '.te Nachrichten deuten darauf hin , daß die Zer¬
störungsversuche gegen Eisenbahnen und deren Kunstbauten
von feindlicher Seite auch im Innern des Landes
versucht werden . Bei der großen Bedeutung der Eisen¬
bahnen für die Durchführung der Mobilmachung und
die Versammlung des Heeres ist es Pflicht eines jeden
Deutschen, die Heeresverwaltung bei dem Schutz der
Eisenbahnen zu unterstützen . Dies kann geschehen durch
Ueberwachung der Mitreisenden und des Publikums und
die Mitteilung jeder verdächtigen Handlung an die nächste
Eisenbahn - oder Militärbehörde , eventuell die Festnahme
verdächtiger Individuen . Wir ersuchen insbesondere auch
das reisende Publikum , bei der Abwendung von Angriffen
auf Brücken und Tunnels , die namentlich durch das
Werfen von Bomben aus fahrenden Zügen bedroht sind,
durch verschärfte Beobachtung verdächtiger Mitreisenden
mitzuwirken.

Ferner ist bekannt geworden , daß zahlreiche ausländische
Agenten versuchen, durch Anschaltung an die Telephon-
und Telegraphenleitungen die militärischen Dienstgespräche
anzuhören . Die Bevölkerung wird deshalb aufgefordert,
ihre besondere Aufmerksamkeit dem zuzuwenden und alle
Leute, die sich unbefugt an derartigen Leitungen zu
schaffen machen, festzunehmen und der nächsten Polizei¬
behörde zuzuführen.

Krieg und JlJköho».
Unliebsame Erscheinungen der letzten Tage veranlassen

mich, unfern Mitbürgern die Warnung vor berauschenden
Getränken in dieser' ernsten Zeit dringend ans Herz zu
legen. Wohl scheint der Genuß dieser Getränke eine
deutsche Eigentümlichkeit zu sein, eine Eigentümlichkeit,
auf die wir allerdings keineswegs stolz zu sein brauchen;
denn wie vielen ist das Wort nicht schon furchtbar in
die Ohren geklungen : Für das Geld , das sie versaufen,
könnten die Deutschen die Welt sich kaufen! Und für
die 4 — 5 Milliarden , die wir jährlich vertrinken und
verrauchen , also an wertlosen und schädlichen Genuß¬
mitteln vertun , könnten wir fast einen Krieg führen.
Doch davon soll hier abgesehen werden . Die Gegner¬
schaft gegen den Alkohol und das Nichttrinken alkoholischer
Getränke mag in Friedenszeiten für eine Marotte weniger
absonderlicher Menschen angesehen werden , obwohl auch
da die Erfahrung ganz klar beweist, daß diese Menschen

an Lebensfreude und Lebensglück nichts einbüßen , sondern
gewinnen . Aber der Alkohol setzt die Denk- und
Leistungsfähigkeit herab . Und gerade jetzt gilt es , daß
der geringste Soldat , wie der verantwortlichste Heerführer
einen ganz klaren Kopf , ausdauernde Nerven und einen
eisernen Willen besitzen, daß die Denkfähigkeit bei keinem
Mann vermindert wird , daß selbst der letzte Mann ans
der anscheinend sichersten Wache vollständig sich des
Ernstes der Lage bewußt ist. Nur so können wir siegen.
Das ist doch unser Herzenswunsch für unser schönes
Vaterland und unser heldenhaftes Volk.

Wenn der Alkohol schon im Frieden der größte
Hemmschuh unserer Kulturentwicklung ist, wenn er und
andere von ihm aufgehetzte Höllengeister im Frieden schon
unsägliche Wunden schlagen und nur die bisher wunder¬
bare Lebens- und Ernenerungskraft unser Volk vor der
Selbstvernichtung bewahrt hat , so ist der Gebrauch der
Rauschgetränke im Krieg , besonders im Krieg der Gegen¬
wart , ein verhängnisvoller Wahnsinn , den wir uns nicht
gestatten dürfen und wollen . Jetzt , wo wir init schaudernder
Gewißheit erkennen, wie Rußland schon monatelang fieber¬
haft zum Krieg rüstete, während wir noch den Traum
eines ewigen Friedens träumten , jetzt erkennen wir auch,
welchen Sinn es hatte , wenn in Rußland schon seit mehr
als Jahresfrist mit der äußersten Kraftanspannung gegen
das russische nationale Rauschgetränk , den Wudki , vor¬
gegangen wird , wie Gesetz auf Gesetz folgte , um den
Verbrauch beim Volk einzuschränken, und wie in den
letzten Monaten noch der Genuß des Wudki beim Heer
verboten wurde . Uns sind zu spät die Augen für den
lieferen Sinn dieses Kanrpfes gegen den Alkohol aufge-
gangcn . Wir beachteten ihn entweder nicht oder freuten
uns ander fortschreitenden Ernüchterung unseres Nachbar¬
volkes, was ja immerhin einen Aufstieg der Menschheit
bedeutet haben würde . Das war leider nicht die Absicht,
es war offenbar bewußte Kriegsrüstung . Möchten wir
wenigstens jetzt noch in letzter Stunde erkennen, auf
welche Weise auch wir eine Heeresverstärkung ohne Kosten
und Zeitverlust erzielen könnten : durch Verzicht auf be¬
rauschende Getränke ! Rußland verbietet den Alkohol,
in der englischen Armee und Flotte zählen schon viele
Jahre lang die Alkoholenthaltsamen nach vielen Zehn¬
tausenden . Wie soll es bei uns gehen? Das Vaterland
ist in Gefahr ! Das ist heute keine Redensart mehr!
Wir fühlen es mit jeder Faser unseres Wesens . Wir
dürfen nicht auf der Bierbank sitzen und bei schäumendem

■Glas das Vaterland hochleben lassen und Geld ver-
i schleudern, das besser der Pflege unserer armen Ver-

' „Mit gar niemandemY" fuhr vcorveri Awverg uyarz
dazwischen. „Besinnen Sie sich doch, Fräulein HellI Sir
sprechen die UnwahrheitI Der Diener Jean hat Sie. als
die gnädige Frau ins Haus zurückgekehrt war, in der
dunklen Parkallee neben einem Manne gesehen. Dieser
hatte den Arm um Sie gelegt. Er wollte Sie stüher
nicht noch schwerer belasten; heute erst machte er mir diese
Angabe!* i

„Mit einem Manne?•
Frau Margot und LIsbeth stießen diese Wo-te za

gleicher Zeit hervor. Und im selben Moment wußte »s
Lisbeth, daß ihre Lage sich unendlich ve, -chtert hatte.
Sie hatte nie eine Silbe davon erwähn: . daß Hugo
Reichert sie durch den Park bis fast zum Schloß zurückge¬
leitet habe. Jene flüchtigen Minuten voll Mondeszauber
und Sternenglanz, voll einer süßen Poesie, die wollte sie
halten als den teuersten Schatz ihrer Erinnerungen.

Sie hatte .gemeint, niemand habe ein Anrecht, dieses
kleine Geheimnis"ihres Lebens zu wissen, als sie selbst.

Nun sah sie, daß auch diese wenigen Minuten voll
holder Seligkeit nicht mehr ihr allein aebören würden.

Frau Margot war ganz nahe an das Mädchen her¬
angetreten. Mit heißen Blicken sah sie ihm in das rührend
liebliche Gesicht.

„War — war jener Mann Hugo Reichert?" stagte die
Frau endlich, selbst zitternd in einer namenlosen Erregung.

Lisbeth sah sie flehend an.
„Gnädige Frau, haben Sie Erbarmen mit mir!" sagt«

sie, in die Knie sinkend. „Lassen Sie mich Ihnen allein
alles sagen I"

Auf einen Wink Frau Margots zogen die beiden
Herren sich in das Nebenzimmer zurück.

Eine Sekunde lang, als die Tür geöffnet wurde, horchte
die Frau hinaus. Das KindI Klang da nicht ein leises
Weinen herüber? Aber nein, alles war ruhig. Nur der
Wind strich klagend draußen durch die Wipfel der hohen
Bäume.

Wie eine Richterin stand die Frau vor der Knienden,
Unsanft zog sie diese empor.

„Spielen wir keine Komödie!" sagte sie schroff. „Ich
will die Wahrheit wissen, nichts sonst. Wer war jener
Mann ?"

Das junge Mädchen senkte den Kopf.
„Herr ReichertI" stammelte sie. „Er — er führte mich

zurück: ich war doch gefallen, gnädige Frau — allein
vermochte ich kaum zu gehen!"

„Und da mußte er den Arm um Sie legen?"
Das Mädchen antwortete nicht. Ein helles Rot zog

über ihr Gesicht.
Aber Frau Margot verstand dieses Schweigen. Und

setzt wußte sie es auch: dieser Mann liebte das Mädchen
wirklich. Ihr Verdacht wurde zur Wahrheit! Ein schnei¬
dendes Weh durchzuckte sie und ein rasender Zorn.

„Herr AmbergI" rief sie laut.
Er kam herbei mit eiligen, lautlosen Schritten. Ge¬

mächlich folgte Herr Westermann. Aber sie erschraken
beide über den fanatischen, leidenschaftlichen Ausdruck in
den Zügen der schönen Frau.

Sie hielt ihnen das Briefblatt, welches Lisbeths Mutter
beigeschlossen hatte, entgegen.

„Ich glaube, wir halben eine äußerst wichtige Ent¬
deckung gemacht!" sagte Frau Margot mit schneidender
Stimme. „Denn erstens kann ich beschwören, daß ich bloß
zwei Kassetten mit dieser Art von Briefpapier vor ungefähr
acht Tagen bei Theyer und Hardtmut in der Stadt kaufte.
Es waren die letzten derartigen Kassetten, welche die Firma

führte. Ich habe Fräulein Lisbeth—und nur ihr — schon
früher einmal genau dasselbe Papier geschenkt. Nun gab
ich ihr auch noch eine dieser beiden letzten Kassetten. Sie
erinnern sich doch noch, Fräulein ?"

Das Mädchen konnte nicht sprechen. Sie nickte nur
stumm.

„Die zweite und letzte Schachtel mit diesem durchaus
nicht alltäglichen Papier stellte ich Herrn Reichert in sein
Zimnier, und er benutzte es auch einmal während seines
Hierseins, wie ich weiß. Der Herr, welcher im Parke den
Arm um Fräulein Lisbeth legte, jener einzige Mensch,
mit dem sie in der Zeit ihrer Abwesenheit aus diesem
Zimmer eingestandenermaßen verkehrte, jener Herr war
gleichfalls der Porträtmaler Hugo Reichert. Ich bitte die
Herren, nun selbst ihre Schlüsse zu ziehen I"

„Würden Sie, gnädige Frau, Herrn Reichert für fähig
halten, die Hand zu bieten bei dem Verkauf eines gestoh-
lenen Schmuckes?" fragte der Detektiv unsicher. Der
Name Reichert war ihm nicht unbekannt, auch wußte er,
daß der Maler sich einer steigenden Anerkennung erfreute.

Frau Margot stand mit sprühenden Augen. Natürlich
glaubte sie nicht an irgendeine Mitschuld dieses Mannes,
den sie noch vor kurzem so heiß geliebt und den sie nun
so tief zu hassen meinte, weil er eine andere ihr oor-
gezogen.

Aber durch den Verdacht, welchen sie aus Reichert
lenkte, hoffte sie Lisbeth zum Geständnis zu zwingen. Und
dann — oh, dann war alles gewonnen!

Ihr Auge wich dem entsetzten Blick Lisbeths aus. Das
junge Mädchen schien erst langsam zu begreifen, welchen
neuen Schlag man gegen sie führte. Jetzt ganz plötzlich
wurde ihr die verzweifelte Sachlage durch die Frage Nor¬
bert Ambergs klar.

„Hugo Reichert?" schrie sie hoffnungslos aus. „Wie?
Auch ihn will man beschuldigen? Ist das überhaupt
möglich? Gnädige Frau, das ist Wahnsinn!"

„Herr Amberg soll noch heute — jetzt gleich— nach
Wien fahren und den Aufenthalt Reicherts ausforschen,
um sich mit ihm selbst in Verbindung zu setzenI" sagte
Frau Margot kalt. „Außer Sie ziehen es vor, Fräulein
Lisbeth, uns hier ein volles Geständnis abzulegen I"

„Ich habe nichts zu gestehenI" schrie Lisbeth außer
sich. „Nichts, gnädige Frau ! Hören Sie doch! Und ich
flehe Sie an, warten Sie noch, ehe Sie mich auch noch
vor ihm verdächtigen, vor ihm, den ich—"

Sie brach jäh ab. Frau Margot stand knapp vor ihr
„Den ich liebe!" vollendete die schöne Frau mi!

zitternder Stiinme. „Aber" — sie richtete sich straffer aus
— „aber darauf können wir keinerlei Rücksicht nehmen.
Nur um unseres Kindes willen haben wir davon abge¬
standen, Sie öffentlich bloßzustellen. Derlei zarte Rücksicht¬
nahme können Sie nicht von uns verlangen. Gehen Sie,
Herr AmbergI In einer Stunde können Sie die Adresse
erfahren haben. Dann telegraphieren Sie, oder reisen
Sie nach! Scheuen Sie keine Kosten!"

Lisbeth war ein paar Schritte zurückgewichen. Ein
Grauen überkam sie vor dieser Frau, deren Haß und
Leidenschaft keine Rücksicht kannte.

Sie sah es gut ein: hier war für sie nichts zu
hoffen. Da war die Frau, in deren Augen deutlich der
haß stand, dort lächelte Herr Westermann sein breites,
überlegenes Lächeln, das Lisbeth so gut zu deuten wußte.
Und eben steckte auch Jean seinen Kopf zur Tür herein,
höhnisch streifte sein stechender Blick über sie.

Er meldete, daß ein junges Mädchen draußen sei, das
ritt nrn Herrschaften zu sprechen wünsche, hier sei di«»arte.

„Dora Wolfhart!" las Frau Margot laut, dann reicht«
sie die Karte ihrem Manne.

„Kennst Du den Namen?"
„Wolfhart ?" Er dachte nach. „Ach ja — Wolfhart

— da wohnte doch unser Sohn Wolf! Die Leute hießen
so. Aber der ist doch jetzt im ManöverI" setzte er. plötzlich
unruhig werdend, hinzu. „Was kann die Person wollen?"

„Laß sie hereinkommenI" sagte Frau Margot gleich,
gültig.

Sie ging aus die Tür des Krankenzimmers zu; Lis¬
beth folgte ihr mit schwankenden Schritten. Als sie sich
im Krankenzimmer über das Beltchen beugte, fiel ihr der
seltsam veränderte, gespannte Ausdruck im Gesicht des
Kindes auf.

Heinz hatte die Augen weit geöffnet und schien aus
etwas zu horchen. Jetzt vernahm auch sie das leise,
huschende, knisternde Geräusch. Kam das aus der Mauer,
an der das Bett stand? Gab es dort — jenseits dieser
Wand grenzte die Stiege, die vom Park in Frau Margots
Zimmer führte, an das Gemach— gab es dort Mäuse?

„Ruhig, HeinzI Ruhig, mein LieblingI" flüsterte das
Mädchen. Jetzt, da sie wieder in dieses verfallende, bleich«
Kindergesicht sah, jetzt versank alles andere vor dem in-
brünstigen Wunsche, dieses zarte Leben zu erhalten.

Der Knabe sah sie starr an. Dann huschte ein
Schimmer von Verstehen über sein Antlitz.

„Mäuse," sagte er, sehr langsam sprechend, „lauter
Mäuse — ich— höre sie — ich — ich — nein — keine
Mäuse — Wolf —"

Er schrie auf wie in einem furchtbaren Schreck.
Stöhnend fiel er zurück in die Kissen. Frau Margoi

sah verwirrt um sich.
„Was — was kann er meinen?" stotterte sie.
Aber Lisbeth Hell antwortete ihr nicht. Sie schien mtl

allen Sinnen zu horchen.
Stöhnte da nicht jemand nebenan? Und jetzt— das

war wie ein dumpfer Fall. —
Auch Frau Margot hatte es gehört. Sie flog schon

nach der Tür. Aber ehe sie dieselbe erreichte, wurde sie
geöffnet Auf der Schwelle stand eine dunkle Frauen¬
gestalt. Weiß leuchtete ein ernstes Mädchengesichtdurch
das Dämmerlicht.

„Frau Westermann?" fragte die fremde Erscheinung.
Frau Margot war wie enlsetzt zurückgewichen.
„Was — was wollen Sie ?" stieß sie hervor. „Ich

kenne Sie nicht — ich bin hier bei meinem schwerkranken
Kinde I"

Die Fremde trat ein wenig näher. Die hohe, schlanke
Gestalt in dem tiefschwarzen Kleide glitt wie ein Schatten
durch den Raum.

„Gnädige Frau, " sagte sie mit sehr gedämpfter Stimnie,
„drinnen liegt Ihr Herr Gemahl in einer tiefen Ohn¬
macht. Ich niußte ihm die Mitteilung machen, daß Herr
Leutnant Wolf Westermanii gestern während des Nacht¬
manövers verunglückte!"

„Verunglückte?" wiederholte Frau Margot beinahe
verständnislos . „Was — was geschah mit ihm?"

Sie hatte ihren Mann und den leichtsinnigen Stiefsohn
nie geliebt. Und doch zog jetzt schemenartig und in rasen¬
der Eile ihre letzte Unterredung mit dem jungen Menschen
ihr durch den Kopf. Es kroch ein kaltes, häßliches Gefühl
an sie heran, eine große Angst. Hätte sie ihm vielleicht
doch die Hand bieten sollen damals , als ihr Mann seine
Bitte um Hilfe abschläaig beschieü?

Fortsetzung folgt.



mundeten zugute kommen würde. Helfen, retien, in die
Bresche treten, uud klar dem Ernst des Tages ins Auge
schauen, das allein ist unsre Pflicht. Es ist jetzt nicht
die Stunde anzuklagen. Es ist nur eine Herstiche, ernste
Bitte am Platz: Oefsnet eure Augen, erkennt noch einen
Feind im Land, seht, welche Schädigungen an deutscher
Vvlkskraft der Rauschtrank noch jetzt ausübt, wo wir
dem Feind entgegen gehn! Denkt an das Beispiel des
Grafen Haeseler, des Generals v. Deimling, des Obcr-
feldherrn der Oesterreicher, des Generalfeldmarrschalls
v. Hötzendorf, unsers Kaisers und vieler andrer. Diese
Männer des eisernen Willens, diese Leute, denen das
Gefühl der Verantwortlichkeit aus den Augen blitzt, sind
einfache, spartanische Männer, die keinen Tropfen geistiger
Getränke zu sich nehmen. Wir hoffen, daß ihr Einfluß
groß genug sein wird, um den Alkohol wenigstens aus
der Gefechlslinie, hoffentlich aber auch aus der ganzen
Armee zu verbannen Und wenn bald an unsre
Truppen Liebesgaben geschickt werden müssen, dann
rnuß der verantwortliche Geist unsers Volks sich darauf
besinnen, daß Wein und Bier keine Liebesgaben sind,
selbst wenn die Soldaten sie noch so gern nehmen würden,
weil sie es leider so gewöhnt sind, sondern daß sie unbe¬
dingt die Schlagkraft des Heeres schwächen. Beispiele
dafür bietet die Kriegsgeschichte von 1870. Nicht der
französische Wein, den unsre Soldaten vorfanden, hat
die Schlachten gewonnen, wie man frevelhaft behauptet
hat, sondern die deutsche Zucht, die deutsche Mannhaftig¬
keit und der deutsche Denkergeist. ° W. E.

Nah und Fern.
Hachenburg, 6. August. Als weitere Spende für Kciegs-

zw cke hat der hiesige Kegelklub„Gut Holz" (Vereins-
lokal bei Franz Friedrich) aus seinerV-reinskasse hundert
Mark bewilligt und die Summe unserem Herrn Bürger¬
meister zur weiteren Verwendung überwiesen.

§ Postsendungen an Soldaten.  Während
der Beförderung der Truppen ouS ihren Standorten in
das Aufmarschgebiet findet eine Ausgabe von Post¬
sendungen an die Leute nicht statt. Es empfichlt sich
daher nicht, allzurasch, nachdem die Truppen den Stand¬
ort verlassen haben, Sendungen an sie aufzugeben.

Hachenburg, 5. August. Die Vorsitzende des Zweig-
vereins Overwesterwalddes Vaterländischen Frauenv neins,
Frau Landrat Thon-Marienberg, v-'röff-ntiicht folgenden
Aufruf an die Flauen und Mädchen unseres Kreises:

In diesen ernsten Zieten, wo jeder deutsche Mann
sich erhebt, um das Vaterlarid zu schützen, drängt es
auch uns Frauen, unsere Kräfte in den D enft des
Vaterlandes zu stellen und zu helfen, sei es in Gemeinden,
Krankenküchen oder Lazare'tten, an welcher Stelle man
unserer bedarf. Es sind bereits verschiedene Meldungen
von freiwilligen Krankenpflegerinnen hier eingegangen;
da man einstweilen noch nicht bestimmt sagen kann, wo
weibliche Hilfe am dringendsten nottut, schlage ich vor,
daß alle Frauen und Mädchen, welche nicht durch Pfl chtcn
gebunden sind und helfen wollen und können, sich zu¬
nächst in die, bei den Bürgkrmeistereicn ausliegenden
Listen eintragen wollen, um bereit zu sen. sobald
von zuständiger Stelle Nachfrage und Bestimmung erfolgt.
Diejenigen Frauen und Mädchen, welche in der Kranken
pflege bereits «ine Ausbildung erfahren haben, mögen
dies dazu bemerken und auch den Arzt und Platz an¬
geben, wo die Ausbildung erfolgt ist, ebenso mögen die¬
jenigen, welche Erfahrung und Hebung im Kochen haben,
dies angeben. — Im Kloster Marienstatt wird ein Lazarett
aufgeschlagen. Die Haushaltungslehrerin, Fräulein Chri¬
stian, wird die Leitung der Küche dort übernehmen.
Sobald das Lazarett in Anspruch genommen wird, sind
sowohl für die Küche, als auch für die Besorgung der
Krankenwäsche Hilfskräfte erforderlich. — Dies wird wohl
zunächst der Platz sein, wo Frauen und Mädchen sich
betätigen können. Die weitere Entwicklung der Zustände
wird ergeben, wo sonst noch Hilfe nottut; die in den
Listen Eingetragenen werden davon unlerrichtet.
- . Großmaischeid, 3. August. Der gestrige Morgengottes-
wenst wurde hier auf traurige Weise unterbrochen. Vor
°EM Altar seines Amtes waltend, wurde der Pfarrer
v°n einem Schlaganfall betroffen. Er stürzte hin und

sich eine Gehirnerschütterungzu. Der rührige und
o.stgemein beliebte Geistliche sollte heule zum Heere ein-
»Ucken.
... Limburg, 4. August. Das Bischöfliche Amtsblatt ver-
P>enllicht folgenden Erlaß: „Emem besonderen Wunsche

c' Majestät des Kaisers und Königs entsprechend, ver-
dnen wir, daß am künftigen Mittwoch den 5. d. M.,

ja. Einer von den Herren Pfarrgeistlichenzu bestimmenden
runde eine Andacht vor ausgesttztem Hochwürdigsten

Bekanntmachung.
aus^ îstÄich der Mobilmachung wird der Postdienst bis

l weiteres wie folgt wahrgenommen:
Schalterdienst wie gewöhnlich.
Drtsbriesbestellung930, Z00, 515.
Paketbestellung 930.
Geldbestellung 930, 515.
Landbestellung 930  nach allen Revieren.
Briefkastenleerung 746, 930, 345, 745.

2v n̂ Üwphen- und Fernsprechdienst wie gewöhnlich,
rr Beförderung der Postsendungen findet wie folgt statt:

Richtung nach Altenkirchen-Cöln837,;256*,437*,837.
n'  Richtung nach Limburg 636, 1020, 1025*
‘ Richtung nach Selters-Neuwied 800, FM.

Brieüws? "^*gezeichneten Züge befördern nur geschlossene
Dio 0 ^  übrigen auch Pakete und Wertsendungen.

Hauptabholungszeiten sind 930 und 5t4.
Kaiser!. Postamt Hachenburg.

Gute zur Erstehung des Sieges für unsere Waffen zu
Wasser und zu Lande gehalten werde. Dabei sMen die
Allerheilioenlitanei nebst den bei den B ltprozessionen
üblichen Ocationen und nach einem passenden Liede die
hl. 5 Wunden gebetet und der sakramentalffche Segen
erteilt werden."

Aus Nassau, 3. August. Zur Fleischv rsorgung macht
der Präsident der Landwirtschafttzkammerfür den Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden, Kgl. Landcsökonomicrat Bart-
mann-Lüdicke, folgendes bekannt: „Die Landwirte des
Kammerbezirks ersuche ich, verkäufliches Vieh während
der Dauer der Mobilmachung möglichst nicht außerhalb
des Kammerbezirks zu verkaufen— vorausgesetzt, daß
seitens der Militärbehörden nicht anders verfügt wird —
sondern für die HauptkonsumorteFrankfurta. M., Wies¬
baden und die anderen in Betracht kommenden Plätze
zur Verfügung zu halten, bis die Mobilmachung vor¬
über ist und ein regelmäßiger Bahnbetrieb wieder platz¬
gegriffen hat. Zur Zeit der Mobilmachung kann auf
den Transport des nötigen Schlachtviehs von weit her
nicht gerechnet werden, es ist deshalb notwendig, daß
aus der nächsten Umgebung der Konsumorte Schlachtvieh
eventuell zu Fuß bezogen werden kann. Es ist Pflicht
der Landwirtschaft in dieser furchtbar ernsten Zflt, mit
Sorge zu tragen, daß die Ernährung der Bevölkerung
— wie die unserer Truppen — keine Störungen erleidet
und gerade in Bezug auf die Fleischverforgung muß die
Landwirtschaft den Nachweis liefern, daß sie auch im
Kriegsfälle in der Lage ist, die nötigen Mengen zu ver-
antwortlichen Preisen' zu beschaffen. Wie zahlreich sind
die Familien, deren Ernährer bereits dem Rufe des
obersten Kriegsherrn Folge geleistet haben oder noch
folgen werden. Derer müssen wir ganz besonders ge-
dinkcn. Wir Landwirte in erster Linie wollen nicht dazu
beitragen, den Zurückgebliebenendie Nahrungsmittelzu
verteuern. Die Liebe zum Vaterland verlangt das."

Herborn, 4. August. Wie da§ „Herb. Tgbl." meldet,
wurde gestern vormittag gegen 10 Uhr ein verdächtig
gemeldetes Automobil von Dillenburg kommend auf der
Burgerlandstraße angehalten und mit den Insassen nach
der Bahnhofswache gebracht. In dem gesamten Gepäck
fand sich nichts Verdächtiges vor. Beide Herren konnten
sich und den Chauffeur einwandsfrei legitimieren. Herr
Oberstabsarzt Dr. Braune, welcher die Legitimations-
popiere prüfte, erfuhr zunächst Folgendes: Die beiden
Schirrten sind Gutsnachbacnund mit dem Auto des
einen vor ein paar Tagen schon hier durch und nach
Münster gefahren, um von ihren Söhnen, die dort bei
deu 4. Kürassieren als aktive resp. Rfferv ojfiziere stehen
und nicht mehr in di« Heimat konnten, Abschied zu
nehmen. Beide befanden sich nunmehr auf der Rückreise
und der Mantel, den der eine der Automobllisten trug,
soll an dem Mißgeschick schuld sein. Der eine der Herren
war Graf von Oderndo ff aus Neckarhausen, als Mitglied
der Hessischen Kammer war er im Besitz eines Freifahrt¬
scheines1. Klaff-, der vom Minister Bleidenbach unter¬
zeichnet war, und der andere war der Standesherr Freiherr
Wambolt von Umstadt zu Birkenau, Mitglied des kaiser¬
lichen Automobilklubs, und dessen Chauffeur Karl Gubp
aus Mannheim, d-ffn Bari» cht (sogen. Koteletten)
ihm ein etwas fremdländisches Aussehen verliehen. D-.e
b idcn Herren faßten die Sache von der humoristischen
Seite aus und freuten sich über die Aufmerksamkeitund
B harrllchkeit, mit weicher man hier den Kriegszustand
behandelt. Herr OberstabsarztD«. Braun; gab den
Herren eine kurze Strecke das Geleite.

Idstein, 3. August. Die Jdiotenanstalt zu Idstein
hat ihren in der Generalversammlung vom 14. Mai
1914 erstatteten Jubiläumsbericht, d. h. den Bericht über
die Tätigkeit der Anstalt im Jahre 1913, als eine über
70 Seiten starke und mit verschiedenen Abbildungen ver¬
sehene Broschüre erscheinen lassen, die einen interessanten
Einblick in die Geschichte und die Arbeit der wohltätigen
Einrichtung gewährt. Die Jdiotenanstalt zu Idstein,
die im Herbst 1888 mit 7 Zöglingen eröffnet wurde
und zwei Jahre später in einem stattlichen und durch
verschiedene Anbauten erweiterten Neubau untergcbracht
worden ist, beherbergte Ende 1913 250 Zöglinge, von
denen 165 die Schule besuchten. Sechs Lehrkräfte und
fünf geprüfte Kindergärtnerinnen beteiligen sich an der
Erziehung und Unterweisung der Zöglinge. Die meisten
Zöglinge stammen naturgemäß aus dem Regierungs¬
bezirk Wiesbaden, aber auch daS übrige Preußen und
die anderen deutschen Bundesstaaten sind vertreten.
Selbst das Ausland überweist der Anstalt zuweilen
Kinder. Die dem Jubiläumsbericht beigegebenen Bckder
zeigen den Kalmenhof, in dem 1888 die Anstalt zuerst
untergebracht war, sowie die neuen Gebäude, Jnnenräume,
Schülergruppen usw.

Frankfurta. M., 3. August. Die Mühlenbesitzer, Ge»
treidehändler und Bäcker hielten heute im Rathaus eine
Beratung ab, auf der sie erklärten, daß für den Bedarf
an Getreide und Mehl in Frankfurt ausreichend gesorgt
sei, solange nicht aanz besondere Verhältnisse einträten.
Auch seien die hiesigen Großmühlen in der Lage, die für
Frankfurt nötigen Mengen Mehl jederzeit zu mahlen.

Gießen, 3. August. Nach einer Bekanntmachung der
Oberbürgermeisters soll vorsichtshalber nur abgekochteS
Wasser verwendet werden, weil der Verdacht vorliegt,
daß daS Wasser infiziert worden sei. Die Vorunter¬
suchung hat keinerlei Verdacht für die Infizierung deS
Wassers ergeben. — Zwei russische Generale und rin
russischer Staatsrat sind heute Nacht von bei; Militär¬
behörde verhaftet worden. Sie werden als Kriegs¬
gefangene behandelt.

15mite Zeitung.
DaS Denkmal der Möwen. In der Mormonenstadi

Salt Late City in Amerika ist soeben ein Denkmal für
die Möwen des Salzsees, nach dem die Stadt benannt ist,
errichtet worden, über die Bedeutung des Denkmals
wird berichtet: Im Frühjahr des Jahres 1848 drohte bei
den Mormonen eine Hungersnot auszubrechen, und sie
verfolgten mit An.pt und Bangen das Wachsen der jungen
Saat auf ihren Feldern. Eines Tages kamen Wolken
von Heuschrecken, die sich auf den Feldern niederließen
uud die ganze Hoffnung auf eine gute Ernte zunichte
machten. Da kam den Mormonen die Rettung von den
Möwen, die in unzähligen Scharen auf den kleinen Inseln
des Salzsees nisteten. Die Möwen erössneten den Kamps
gegen die Heuschrecken und verzehrten Tausende und aber
Tausende dieser schädlichen Tiere. Das Denknial ist von
einem Enkel des Mormcmensührers Brigham Voung aus-
gesührt worden. Es besteht aus einer schlanken Granitsäule,
dw eine Kugel trägt, auf der zwei Möwen aus ver¬
goldeter Bronze sitzen; auf dem Sockel sind Bilder in
Hochrelief angebracht, die die Rettung der Mormonen
durch die Möwen darstellen.

Kopfdüngung zu Futterrüben. Nicht nur bei Getreide¬
arten, die eine Aufbesserung nötig haben, und bei Zucker¬
rüben wendet man im Frühjahr eine Stickstoff-Kopfdüngung
mit Vorteil an, sondern auch bei Futterrüben. Am be¬
liebtesten isi trotz seines hohen Preises für diesen Zweck noch
immer der Chilesalpeter. Man gibt denselben nach dem
Auslaufen und das ziveitemal nach dem Vereinzeln auf die
trockenen Pflanzen. Es schadet nicht viel, wenn die zweit«
Kopfdüngung ziemlich spät, auch noch im Juni, erfolgt,
wenn nur der Dünger durch Niederschläge gelöst und in
den Boden gewaschen wird. Letzteres ist bei der Kopf¬
düngung mit Chilesalpeter überhaupt immer notwendig,
ivenn sie zur vollen Wirkung kommen soll. Steht also
Regen in Aussicht, so ist es gut, noch möglichst vor dem
Regen zu streuen, auch wenn der Salpeter dadurch einige
Tage früher zur Anwendung gelangen sollte, als man eS
ursprünglich beabsichtigt hat. Hei großer Trockenheit liegt
der Salpeter sehr lange aus der Erdoberfläche, ohne sich zu
lösen und den Pflanzen zu nützen. Streut man ihn aber
aus die nassen Pflanzen, so schädigt er dieselben.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Donuerstag deu6. August 1914.

Nur zeitweise heiler, strichweise leichte Regenfälle, ein
tD«mg wärmer.

A Kenner beuorzugen und nerlangen stets
natürliches MineralwasserOber-Selterler

Obste Jiusfcbeiawstg— Obste fremden Zulaö
Verstärkt mit nur eigener natürlicher Qucllenkohlensänre.
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-Telefon 27. -

Preisgekrönt
auf allen bisher

beschickten
Ausstellungen. w



Aufruf.
Aus Allerhöchste Verordnung Seiner Majestät des Kaisers!

und Königs wird hiermit in Verfolg des Gesetzes betreffend;
Aendcrungen der Wehrpflicht vvnr 11. Februar 1888 ,
(§ 25) inr Bereiche des 18. Armeekorps zum Schuhe unseres'
bedrohten Vaterlandes der

handfturm aufgerufen,
und zwar vorläufig nur

der Landsturm I. Aufgebots außer den Militärpflichtigen
und den noch nicht militärpflichtigen Mannschaften,

die militärisch ausgebildeten  Mannschaften des
II. Aufgebots.

1. Eingczogen werden zunächst nur militärisch ausgebrldcte
Leute, und zwar
a) sofort  nur soviele, als für den zum Schutze und

zur Ueberwachung des Verkehrs innerhalb des Korps¬
bezirks eingerichteten Bewachungsdienst erforderlich
sind. Diese Leute werden nach Möglichkeit in der

. Nähe ihres Heimatsortes Verwendung finden ; sie
können während der ersten 14 Tage voraussichtlich
mehrere Male wieder in ihre Heimat beurlaubt werden ; i

b) vom 15 . Mobilmachungstage — dem  1 . all - j
gemeinen Landsturms tage — ab noch soviele
als zur Aufstellung der Landsturmformation er¬
forderlich sind . »

2. Der Landsturm besteht aus allen Wehrpflichtigen vom,
vollendeten 17. bis zum vollendeten 45 . Lebensjahre/
welche weder dem Heere, noch der Marine und deren
Beurlaubtenstande angehören . Ec wird eingeicilt in
daS I. Ausgebot; zu diesem gehören die Landsturm-

pflichtigen bis zum 31. März des¬
jenigen Kalenderjahres , in welchem.
sie ihr 39. Lebensjahr vollenden . Sie;
sind alle nülitärisch nicht ausge - ;
bildet;  ?

das II. Aufgebot; zu diesem gehören bis zum vollendetenj
45 . Lebensjahre , j,

a) alle Landsturmpflichtigen , die
die aus dem Landsturm I . Auf¬
gebots ausgeschieden sind, ,

b) alle Personen , die ihre Dienst - |
pflicht in der Landwehr und;
Seewehrll .Aufgebots abgeleistet l
haben.

Die unter b Genannten stellen den
militärisch ausgebildeten  Land - -
sturm dar . «

Bis zur Auflösung des Landsturms findet ein lleber-
tritt vom I . zum II . Aufgebot sowie ein Ausscheiden!
aus dem Landsturm nicht statt . j

Militärpflichtige sind Wehrpflichtige vom 1. Januars
des Kalenderjahres ab , in dem sie 20 Jahre alt werden,
über deren Militärverhältnis eine endgültige Entscheidung
noch nicht getroffen ist.

3. dieser Aufruf gilt auch für Laudsturmpflichtige, die sich im
Auslande besiudcn. Sie haben, sofern sie nicht aus¬
drücklich befreit sind, sofort zurückzukehren. Von jetzt
ab sind Befreiungen von der Rückkehr unzulässig . Die
Militärisch ausgebildeten  Landsturmpflichtigen haben
M beim Bezirkskommando  des bei der Rückkehr
zuerst berührten Landwehrbezirks , die u n a u s g eb i ld ete n
bei dem Zivilvorsitzenden der Ersatzkommission ihres
Wohnsitzes, in Ermangelung eines solchen bei dem
Zivilvorsitzenden zu melden , dessen Bezirk sie bei der-
Rückkehr nach Deutschland zuerst erreichen.

Wer nicht die nötigen Mittel zur Rückreise besitzt,
kann auf deni nächsten Konsulat die Reisekosten vorschuß-
weise erhalten . Die Kosten müssen später denr Konsulat
erstattet werden . s

4.  Befreit von der Gestellung ist nur , wer als seid- und
aarnisondienstunfähig oder als unabkömmlich anerkannt
oder wer als dauernd untauglich ausgemustert ist.

Ausgeschlossen bom Aufruf ist, wer mit Zuchthaus be¬
straft ist, wer sich nicht im Besitze der bürgerlichen
Ehrenrechte befindet und wer aus dem Heere, der Marine
und der Schutztruppe entfernt ist.

6. Einberufung. . .. t
a) 1. Alle Offiziere, Aerztc, Tierarzte und oberen Militar-

beamten des Beurlaubtenstandes und zur

2.

Bekanntmachung
bctrn Unterstützung derFamilten ei,»berufener Mannschaften.

Aus Anlaß der Allerhöchst befohlenen Mobilmachung
mache ich allgemein darauf aufmerksam , daß nach den
Bestimmungen des Gesetzes vom 28. Februar 1888 , betr.

ehemaligen Offiziere, Aerzte, Tierärzte und oberen Landwehr ' Ersatzrcservc, Seeivehr und des Landstnrins,
Militärbeamten des Friedens - und Beurlai bten- 1 diese Mannschaften bei Mobilmachungen oder Not¬
standes des Heeres und der Marine haben stch, des Heeres oder der Flotte in
soweit ste noch keinen Gestellungsbefehl haben , 9 Antreten im Falle der Bedürfiigkeit Nnter-
48 Stunden nach Bekanntgabe des Aufrufs ,. na(j) näherer Bestimmung des erwähnten Ge-
mündlich oder schriftlich unter Vorlegung vor - f 3 9 Das Gleiche gilt bezüglich der Familien
handenerMilitärpapierebeidemBezirkskommando, ! • • • Mannicbaiten melche sur Disposition der
m d°!I°n Bezirk si- ihr- ., Aus. mhal . ->° b°n , -u [.X ? J ? bÄn Mmm.

Jn ^ eiche- « eis. w°U. n sich die ° °»s ^ ch°.das *■»«
Ausius zwar nicht ch-trchs-mn . aber SuiM ; ' .1; , Aus di- Ünt -rstützun, -,, haben Anspruch , .

a die Ehefrau des Eingetretenen und dessen eheliche

5-ntkrrüg

willigen Eintritt  in das Heer, die Marme
und den Landsturm bereiten

ehemaligen Offiziere, Aerzte, Tierärzte und
oberen Militärbeamten des Friedens - uiid
Beurlaubtenstandes desHeeres und der Marine,

ehemaligen Vizedeckofsiziere und Deüoffiziere
des Friedens - und Beurlaubtenstandes der
Marine , t r ,

ehemaligen Unteroffiziere des Heeres , welche
mindestens 8 Jahre aktiv gedient habeir und
sich mit einer etwaigen Verwendung als
Offizierstellvertreter einverstanden erklären,

Zivilärzte , Ziviltierürzte und geeignete Zivil-
beaarte , die nicht gedient haben , aber zur
Verwendung in Sanitäts - und Veterinär¬
offizierstellen und in Beanrtenstellen bereit
find.

Die Einberufung der unter a genannten Personen j
znm Dienst erfolgt bei Bedarf durch Gestellungsbefehle , I

b) Die militärisch ausgebildeten Landsturmleute,
die sofort für den Bewachungsdienst erforderlich
find , werden durch Gestellungsbefehle einberufen.

Die militärisch ausgebildeten Landsturmleute , die
für dieLandstuimformationen erforderlich sind,werden
durch öffentliche Bekanntmachung der Bezirks¬
kommandos ohne Mitwirkung der Ersatzbehörden
uninittelbar zum aktiven Dienst einberufen.

Wer der Aufforderung zur Stellung an den in,
den Gestellungsbefehlen angegebenen und an fr en ' jtcnf itrfsm
durch die Bezirkskomm andos öffentlich bekannt zu Limburg
machenden Tagen nicht Folge leistet, wird mit __
Freiheitsstrafen bis zu 6 Monaten (M . St G . B . Iggelbach
§64 ), und wenn die Stellung nicht innerhalb dreier Hattert
weiterer Tage erfolgt , mit Freiheitsstrafe von sechs. Hachenburg
Monaten bis zu fünf Jahren bestraft (M . St G . B . jAorb
8 68), sofern nicht wegen Fahnenflucht eine härtere ; Erbach
Strafe verwirkt ist. Für die im Ausland Befindlichem Rotzenhahn
verlängert sich die Gestellungsfrist um die Zeit, »gangenhahu
welche nach erlangter Kenntnis von dem Aufrufe!  Westerburg
zur sofortigen Rückkehr erforderlich ist. Willmenrod

c)  Die militärisch nicht nusgcbildeten Laudsturmpflichtigeu j Wilsenroth .
.find vor der Einberufung zum aktiven Dienst der j Frickhofen
Musterung und Aushebung uiiterivorfen . Hierzu j Niederzeuzheim
haben sich die des I . Aufgebots mit Ausnahme der Hadamar
Militärpflichtigen und der noch nicht Militärpflichtigen ku
in der Zeit' vom  8 . bis  einschl . 12 . Mobil¬
machungstage  unter Vorzeigung etwaiger Militär¬
papiere bei der Ortsbehörde ihres Aufenthaltsortes
zur Stammrolle (Landsturmrolle ) anzumelden.

Wer die Anmeldung zur Stamnrrvlle in der
vorstehend gesetztten Frist nicht bewirkt, wird
mit Freiheitsstrafe von sechs Monaten bis zu
fünf Jahren bestraft (M . St . G . B . § 68), sofern
nicht wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe verwirkt
ist. Für die im Anslande Befindlichen verlängert
sich die Anmeldefrist um die Zeit , welche nach er¬
langter Kenntnis von dein Aufruf zur sofortigen
Rückkehr' erforderlich ist.

lieber Zeit und Ort der Musterung und Aus¬
hebung der militärisch nicht ausgebildeten Landsturm-
pflichtigen wird später befohlen.

6 Von jetzt ob finden mir die»ufgerufcnen Landstnrmpflichtigcn!
die fite die Lnndwebr und Secwehr gellenden Vorschriften'
Anwendung. Jnsdesoudc-esind die Ausgerufenen den Milnär-
strasgcsctzcn und der Disziplinär-Stcasordnuug unterworfen. ;

und der ehelichen gesetzlich gleichstehende Kinder
unter 15 Jahren , sowie .

b . dessen Kinder über 15 Jahre , Verwandte m ans¬
steigender Linie und Geschwister, insofern sie von
ihm unterhalten wurden und das Unterhaltungs¬
bedürfnis erst nach erfolgtem Diensteintritt des¬
selben herangetreten ist.

Es ist den Beteiligten hiernach anheimgestellt , mit ent¬
sprechenden Ansprüchen bei dem Gemeindevorstand des
Heimatortes vorstellig zu werden , welch letztere diese An¬
sprüche, mit seiner Äeußerung versehen, hierher , als dem
zuständigen Lieferungs -Verbände , weiterzureichen hat.

Der Königliche Landrat.
Thon.

Die untenstehenden Züge
sind Sonderzüge für dies'' ' - I A
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rusenen.

Diese Sonder -Züge sind
möglichst ,auszunutzen.

äü ffi .ll Bk!. Insrelbaeli(Kroppaeh)
Mob . Tg Tasi. 8 ^ Westerwald bahn

| Telef. Nr.8 Amt Attenkirchen
empfehlen

zu billigsten Tagespreisen:
IFernste Weizen-und Roggen-
jMehle, Ia. reines taten-,
|Mais-,Lein-,Boli-Mi?lii,Cocos-
]Sesam-,Erdiiuß-.Riibkiieheii,

ieiue Weizen-u.Roggcnkleie,
beste Weizeüseiiale, Futter¬
te , Herste, Hais, Koeli-

!niiil Viehsalz,Eäeksel,fori,
Masse,Fiddiehower Zucker-
Sloeken,Kartolieliloekeii ete.

Ferner:
| rbomsr'.chlscbcnmebl.llslilslr
IHainit.flminoniaii,Peru-6uano
j „TüllhommarKe'.KnoclicnmcM
Spratt’s Setlügel- und Küchen-

ter Towic Kundekuchen.

Die Zeiten von 6M Uhr
abends bis 550 morgens sind
durch unterstrichene MimNen-
zahlen kenntlich gemacht.

Bezirkskommando
Limburg.

Alk Kolonialwaren
bio noch vorrätig sind, werden ohne jede Preiserhöhung
abgegeben. Rarl vssdsch . bacvenburg.

F

Der Kommandierende General
des 18. Armeekorps.

Fi« h7e7  aiaTcbmaMiine„ttapid“
_treck «nc Sehnppeir.'Vehte,

«|iti Ekzem«, Hzntaunchläge,

offene fuße
Mmchiden , Bdngeachwüre, Ader»
fcetee, böse ringer , alte Wunder«

sind oft sehr hartnäckig;;

werbisher vergeblich hoffte
geheilt za werden, mache noch einea
V«zeuch mit der besten bcwlhrtca

Kino - Salbe
M «ob  schädlichen Bestandteil«« .

Dm«  Mark 1,1* a. 2,» .
üeakecb reiben gehen «glich ein.

Wacht, Ol,Terpentin jeÄ , Blrkeat. 1
Eigelb 20, Salle. Bora, je 1.
Mar echt In Originalpackangwefss-rrflr rot and mit Plrmz

Oi-mhert» L» .,V elnbÄhia-Dresdem
I Bschuagen weise nun xnräck.
, la fcdbaa ki «ea Apsttekea.
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Carl Fischer
' Jede Maschine wird

beste und billigsteMoschiue
leichte Arbeit

gründliche Reinigung
tausendfach erprobt
unbegrenzt Haltbar.

Preis : 20 Mark
und Höher.

Alleinverkauf:

, Hachenburg.
auf Probe gegeben.

mm

¥’&is-i8 €5n CiS ¥ ©rdanIcei
iWe Steilun)

gediegenes Wissen und Können dem Studium der weltbekihr g^ ^iegenes

eißst- ntsrräd
ethode

lustin
eerbundeh . mit tisdelHctjen FerasusZzerrlcht.

Herautßgegeb &a vom .«RtistlsiseEjcn ILeUrinstltut.
L t von i ' rcSessor C . ,

ö 22 ö*ro1e »Korcn nl » Mitarbeiter.

Stahliaaren̂ :
grolle Auswahl.

C. von Saint George
Hachcnbura.

Das Gymnasium
Das rvsalgymnasiunl
Cio Oborraahohaia
D.Abitnrianten-Sxsm.
Der Einj.-FftHvIiUge
Die rlanitolsser.ule
Das Lyzsum
.Sec’c .s Werk isS

Dis Studlenanstalt
Das Lchrorlnnea-

Dxr Bankbeamte
Bar wiss. gab. Mann

/D ‘.b Landwlrtschafts-
-m ruijasua / Schule

DskpSittelschullshJBrDie Aekerbauschule

\ Semlttai
Der Prilparand

Bas Konservatorium
Der gefo. Kaufmann

Die landwlrtschaltl.
Fachschule

Feldftecfier,
Barometer,Thermo¬

meter, Brillen
cnlpfiehlt zu billigsten Preisen
K. Kscbevdzirg

Optische Artikel.

LlleiLhtssonatwLSll ohn,
5>le Vi'erke stnir Stegen mn
Diowissen3chAfUiehenUnterri <rhts-
•werkc, Methode Rustin , / Setzen
keine Vorkenn Ibisse voraus und
hr.beu den Zweck, den Stu ^ erenden
1 den Besuch vissenslShaitlicher

Lehranstalten -vollsL^iidig zu er¬
setzen , den Schülerneine umfassende, ĝediegene Bildung,
besonders die rfuroh den Schul¬
unterricht ziydrwerbend . Kennt¬
nisse zu verschaffen , und

8. invortrefRfcherWeise aufExamen
vorzuber ^feen

kftnßik iS I .ietes 'nngen & 90 PI.
(Einzelne Lieferu ^ sen a Mark 1.25.)$ Itaufzwang bereitwilligst.

,t3. von Wark 8 .—
#>5>Kieîea. -■■■•■■■■" "**

Dieser Zweck wird dadurch er-
rciob

A. dass \ er Unt-irrlcht wissonschaft-
licher 'jLehrru .atalcc . naohgaahmt
wird , \

B. dass äsrXl ^ rricdt in so ein¬
facher u. TViindüoher Weite er¬
teilt , wirt , d^ss .iedor den Lehr¬
stoff verstehen , mus ;», und

C. dass bei dem brieflichen Fern-
untorrioht auf die ’VadivIduello Ver¬
anlagung j6des Schillers RUoksioht
genommen wird.VUiCUUV' wna .i, «- x

A« 8fiWmiche Brosctiüre sowie DankscUiteiben
/ über bestandene Examina gratis ! \

Endliche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - unrt".\ bscl !luS
^rüknussLn usw . — Vollständiger Ersatz kür den Schuluriterrtcht . ^ .

^orVness &. Hachfeld , Verlag , Potsdam S . oS\
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